
wo sich meilenweit nur einzele zerstreute, elende Hütten zeigen, mit Dächern
ron Stücken ausgestochenen Heideraseus, und mit bloßen Löchern statt der
Fenster, und in einem Theile der Heidekolonien von Ostfriesland, wo
man Hütten sieht, theils von Torf, theils von Lehm aufgeführt, ohne
Dach und statt dessen mit ein paar Sparren und Stroh bedeckt, so daß
der Reisende in Zweifel steht, Was diese unförmlich gestalteten Hütten
bedeuten sollen, die selbst für einen Viehstall zu schlecht zu sein scheinen.
Die stattlichsten Bauernhäuser Niederdeutschlands besitzen die Marsch¬
länder, die zwar zum Theil auch dieselbe Einrichtung haben, daß Woh¬
nung, Stall und Scheune unter einem Dache vereinigt sind, aber im
Innern Edelsitzen gleichen. Auf der Diele stehen Reihen glänzender
Nußbaum- und Eichenschränke; eine Reihe von Zimmern ist mit Tapeten
ausgesch^agen; die Tische glänzen von feinem Porzellan und Silberge¬
schirr Herr und Frau tragen die feinsten Tücher und schwersten Seiden-
,'tuge, daran massiv silberne oder goldbesponnene Knöpfe. So findet es
sich nicht blos in den Marschen an der Niederelbe und Weser, sondern
auch in den Poldern (ausgetrockneten Sümpfen) Ostfrieslands.

Von Charakter gilt der Deutsche für ehrlich, bieder, fleißig, aus¬
dauernd unn besonnen. Von deutscher Treue und Tapferkeit wird aus
alten Zeiten' nun.hes Herrliche berichtet, und die neuere Geschichte enthält
nicht mrnder schöne Zeugnisse. Doch ist es schwer, solche Eigenschaften
ganz.'k Stationen Pgen einander abzuschätzen; es hat auch treue Franzosen
gegebe , un&amp;gt; an oer Tapferkeit sowohl der Franzosen als der Engländer-
ist kein Zweisel. Ziemlich allgemein wirft man aber unseren Landsleuten
allzu große Bedächtigkeit vor, wodurch sie oft den rechten Zeitpunkt zum
Handeln vorübergehen lassen. Auch ist die Trunksucht, welche schon ,den
alten Deutschen zur Last fiel, noch immer ein herrschender Fehler.

6. Die deutschen Sprücliworter*

Mein junger Freund!

Sie äussern sich in Ihrem letzten Briefe ziemlich gering¬
schätzig über die Bildungsstufe der Gegend, worin Sie leben, ins¬
besondere will Ihnen die derbe Sprechweise des Volkes nicht ge¬
fallen. Ich weiss gerade nicht, ob das Landvolk der dortigen
Gegend schlechter spricht als das hiesige, ich weiss auch nicht,
ob nicht durch Vernachlässigung der Schulen die Leute bei Ihnen
roher sind, als anderswo, aber im Allgemeinen glaube ich, dass
die Mundarten des deutschen Volkes recht viel Schönes enthalten,
und oft kräftigere und bezeichnendere Ausdrücke darbieten als die
Schriftsprache. Und dass das Volk trotz seiner Derbheit und an¬
scheinenden Rohheit eine grosse Menge weiser Gedanken in sich
aufgenommen hat und glücklich anzuwenden versteht, das beweisen
die deutschen Sprüchwörter. Wenn Sie Hebels Allemannische
Gedichte lesen wollten, würden Sie sich überzeugen, wie herrlich
die Volksmundart einiger Gegenden zu Liedern geeignet ist,* und
Wer in Norddeutschland gelebt hat, wird sich mit Vergnügen an
die gemüthliche Weise der plattdeutschen Sprache erinnern. Ich
will mich aber jetzt darauf beschränken, Ihnen einige Sprüchwör-


